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Monika Bernold, Andrea Ellmeier, Jo
hanna Gehmacher, Ela Hornung, Gertraud 

Ratzenböck und Beate Wirthensohn, Fa

milie: Arbeitsplatz oder Ort des Glücks? 

Historische Schnitte ins Private, Wien 

1990. 

Nicht als Sa.mmelba.nd im herkömm
lichen Sinn verstehen die Autorinnen 

ihr Buch „Familie: Arbeitsplatz oder 

Ort des Glücks?", sondern a.ls Produkt 

eines gemeinsamen Arbeits- und Dis

kussionsprozesses. Ausgehend von femi

nistischen Theoriea.nsätzen ging es ih

nen da.rum, die Historizität von Fami

lie unter verschiedenen Aspekten zu un

tersuchen. Allen Beiträgen gemeinsam 

ist die Fragestellung nach der Durchset

zung des bürgerlichen Fa.milienmodells 

a.ls gesa.mtgesellscha.ftlich verbindliche 

Norm in der ersten Hälfte des 20. Jahr

hunderts in Österreich. In ideologiekri

tischer Absicht a.na.lysieren die Auto

rinnen normative Texte des alltäglichen 

Gebrauchs, Quellen, die sich direkt a.n 
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Frauen richten, da. sich „genau dort 

( ... ) die Tra.nsforma.tion einer spezifisch 

bürgerlichen in eine für die breitesten 

Bevölkerungsschichten im urbanen Be

reich gültige Norm von Familie( ... ) fest
machen (läßt)." (S. 13) Die im Buch
titel formulierte Fragestellung „Arbeits

platz oder Ort des Glücks?" zielt nicht 

a.uf Ausschließlichkeit a.b, sondern be
nennt die Spa.nnbreite der vorgenomme

nen Zugänge zum Thema.. 

Gertraud Ra.tzenböck zeigt in ihrem 
Artikel „Mutterliebe" die „ Verbreite

rung" des zunächst bürgerlichen Mo

dells der Verknüpfung von Mutterliebe 
und Familie, die Emotiona.lisierung und 

Intimisierung, die Konstruktion der Fa

milie a.ls Erziehungs- und Bildungsge

meinscha.ft a.m Beispiel sozia.ldemokra.ti

scher Ideologieproduktion und Sozialpo
litik in der Ersten Republik. Die da.mit 

einhergehende Ausweitung der Repro

duktionsa.rbeit - in den Quellen meist 
nicht a.ls solche benannt - wurde aus

schließlich den Ehefrauen und Müttern 

zugeschrieben. 

Die Ausweitung des psychischen Re-

prod uktionsbereiches 

schlechtsspezifischen 
m ihren ge

Auswirkungen 

steht im Zentrurr der Untersuchung von 

Joha.nna. Gehma.cher über die von der 

Sozialdemokratie propagierten und for

cierten Strategien zur Bekämpfung des 

Alkoholismus bzw. Alkoholkonsums von 

proletarischen Männern. Die Autorin 

zeigt, da.ß durch die Einbindung der Fa

milie des Alkoholikers in da.s Konzept 

der Trinkerfürsorge den Ehefrauen eine 

wichtige Aufgabe im Ileilungsverfa.hren 

bzw. bei Präventivma.ßna.hmen zuge-

ÖZG 3/1990 121 



schrieben und der Fa.milialisierungspro

zeß vorangetrieben wurde. Die dem Hei

lungskonzept zugrundegelegte Verbes

serung der psychischen Reproduktion 

der Männer implizierte eine Zunahme 
der Arbeit und Verantwortung für die 

Frauen - Verantwortung, die, falls die 

Frauen sie nicht „wahrnahmen", sich 

in Schuldzuweisung kehrte. Die Aus

grenzung von Alkoholikerinnen aus dem 

Konzept der Trinkerheilung wurde bio

logistisch begründet: Sie galten als „un
heilbar", was ihren Ausschluß und ihre 
Stigmatisierung rechtfertigte. 

In ihrem Beitrag „ Trautes Heim -

Glück allein?" untersucht Beate Wir

thensohn vor dem Hintergrund des 

starken Rückgangs von Dienstperso

nal die Situation von Dienstbotin

nen im bürgerlichen Haushalt, die 

von der Sozialdemokratie gestarteten 

Integrations- und Politisierungsversu

che sowie den Niederschlag der sich ver

breitenden Norm der „Kernfamilie" in 

den Sehnsüchten von Dienstmädchen . 
Der zeitgenössische Diskurs über be

zahlte und unbezahlte Arbeit an den 

Beispielen Dienstbotin und Hausfrau 

weist durch seine Trennung von Arbeit 

und Liebe ebenso auf den sich ausdeh

nenden Familialisierungsprozeß hin. 

Die Verbindung von Liebe und Haus

frauenarbeit, die die Arbeit selbst ver

schleiert, findet sich auch als zentrale 

Aussage in Hauswirtschaftsratgebern. 

Ela Hornung beschäftigt sich in der 

Analyse dieser Quellengattung, der „Bi

bel" der Hausfrau, mit den zahlrei

chen Instruktionen und Ratschlägen zur 

Produktion von Glück und Harmo-
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me. Die Hausfrau als „Glücksprodu
zentin" für Ehemann und Kinder fin

det ihr eigenes Glück in eben dieser 

Tätigkeit. Das in den Haushaltsratge
bern propagierte Frauenleitbild unter
liegt wiederum einem Prozeß der „ Ver

breiterung". Während in den dreißiger 

Jahren noch die bürgerliche Hausfrau 
angesprochen wird, richten sich die 

Ratgeber der fünfziger Jahre an die 

nicht schichtmäßig spezifizierte „mo

derne" Hausfrau. 
Monika Bernold thematisiert in ih

rem Beitrag „Kino(t)raum" den Zusam

menhang zwischen normativer Durch

setzung der „Kernfamilie" und Entste
hung der „Freizeitgesellschaft" in sei

nen geschlechtsspezifischen Auswirkun

gen. Nach einer Analyse des in der 
sozialdemokratischen Frauenpresse pro

pagierten Modells von „Freizeit für 

Frauen", das sich am asketischen Ge

genkulturkonzept der Sozialdemokra

tie orientierte und keine außerfami

lialen Reproduktionsmöglichkeiten für 

Frauen vorsah, untersucht die Auto
rin den im sozialdemokratischen Dis

kurs am heftigsten kritisierten Freizeit

ort von Frauen, das Kino, das als „Fen

ster zur (Waren)Welt" gleichzeitig auf 
die Entwicklung der Familie hin zu 

einer Konsumeinheit verweist. Entgegen 

dem Radio, das als „familiales" Medium 

betrachtet und als „Arbeitserleichte

rer" gepriesen wurde, stellt das Kino ein 

Freizeitvergnügen dar, das Frauen ihren 

familiären „Pflichten" entzog. 

Die bereits angesprochene ideologi

sche Konstituierung der Frau als Kon

sumentin steht im Zentrum des Bei-
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trags „Das gekaufte Glück" von Andrea 

Ellmeier. Anhand diverser Frauen- und 

Kundenzeitschriften der Ersten Repu

blik analysiert die Autorin den ambi

valenten Gehalt des Einkaufsaktes, der 
als integraler Bestandteil von Hausar

beit galt, die Politik der Kaufortpro

paganda, die Gleichsetzung der Konsu
mentin mit der Hausfrau und Mutter. 

Die ideologische Konstituierung der Fa

milie als Konsumeinheit, Wegbereiterin 

des Zeitalters des Massenkonsums, steht 

in engem Zusammenhang mit familialer 

Geldpolitik und Geldkultur allgemein. 

Im Diskurs über die geschlechtsspezi

fische Verteilung und Benützung von 
Geld spiegeln sich innerfamiliäre Macht
verhältnisse, -interessen und -konflikte 

wider. 
Den Abschluß des Buches bildet ein 

von allen sechs Autorinnen gemeinsam 

erarbeiteter und verfaßter Text über 

feministische Theorien zum Verhältnis 

von Arbeit, Liebe und Glück. Darin ging 

es neben einer eigenen theoretischen 

Verortung vor allem darum, in einer 

kritischen Zusammenschau einen Über

blick über die wichtigsten im deutsch

sprachigen Raum entwickelten femini 

stischen Theorieansätze zur Reproduk

tion (Bock u. Duden, Kontos u. Walser, 

Kickbusch , Beer, Bennholdt-Thomsen, 

Mies u. Werlhof) zu leisten. 

Die Autorinnen entwerfen durch die 

unterschiedlichen Blickwinkel, mit de

nen sie an die Thematik herangehen, 

ein facettenreiches Bild zur Produktion 

familialer Ideologie. An einigen Stellen 

habe ich (genauere) Belege bzw. eine 

ausführlichere Beweisführung vermißt 

Re t enaionen , 118 - 126 

(z.B. Durchführung eines Gebärstreiks) . 

Eine Frage, die sich für mich ange

sichts der breiten ideologischen Veror

tung der Kleinfamilie auftut, ist vor al
lem jene, inwieweit gleichzeitig Möglich

keiten einer außerfamilialen Identität 

auszumachen sind. Insgesamt war die 

Lektüre für mich sehr anregend; be
sonders durch die Einbeziehung unter

schiedlichster Themenbereiche, gesell
schaftlicher Schauplätze und Quellen 

wurden neue Aspekte in die Forschung 
eingebracht. 

Rosa Zechner, Wien 

Michael John, Albert lichtblau, Hg., 

Schmelztiegel Wien - einst und jetzt. Zur 

Geschichte und Gegenwart von Zuwande

rung und Minderheiten. Aufsätze, Quel

len, Kommentare. Mit einer Einleitung 

von Erich Zöllner, Wien u. Köln 1990. 
Hildegard Pruckner, Waltraud Weisch, 

Hg., Schmelztiegel Wien - einst und jetzt . 

Didaktisches Beiheft, Wien u. Köln 1990. 

,,Das Eigene und das Fremde" - in die

sem Spannungsfeld bewegten sich wäh

rend des eben ausgestandenen Wahl

kampfs wiederholt Stellungnahmen pro

minenter Politiker. Das „Fremde", so 

der Tenor vieler Äußerungen, überfülle 

das „österreichische Boot", treibe die 

Kriminalitätsrate in die Höhe, ver

schmutze unsere Städte und Landschaf

ten, bediene sich frech unserer Steu

ergelder und sähe noch dazu anders

artig aus . Das „Fremde" hat viele 

Namen: Ausländer, Gastarbeiter, Asy-
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